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„Kleine Welten: Ländliche Gesellschaften im Karolingerreich“. Frühjahrstagung des Konstanzer
Arbeitskreises für mittelalterliche Geschichte e.V.

Die von Steffen Patzold (TÃ¼bingen) organi-
sierte FrÃ¼hjahrstagung des Konstanzer Arbeits-
kreises widmete sich einem Gegenstand, der aus
frÃ¼hmittelalterlicher Perspektive an die Herbsttagung
2014 âLandwirtschaft und Dorfgesellschaft im ausge-
henden Mittelalterâ anschloss. Das Interesse richtete
sich dabei weniger auf die Agrarwirtschaft als auf die
Kommunikationswege und -mittel, die politische Zen-
tren und Peripherien verbanden.Wie funktionierten Ent-
scheidungsprozesse in ihren Praktiken und Institutionen
nicht am Hof, sondern in den âlokalen, lÃ¤ndlichen Ge-
sellschaften auÃerhalb der civitates und unterhalb der
Ebene von Grafschaft und DiÃ¶zeseâ?

In seiner Einleitung formulierte STEFFEN PATZOLD
fÃ¼r die Tagung zwei Aufgaben: Sie sollte zum einen
ein genaueres Bild des in zeitgenÃ¶ssischen Quellen im-
mer wieder angesprochenen populus gewinnen; und sie
sollte erfassen, wie die BemÃ¼hungen des Hofes, die Le-
bensfÃ¼hrung aller Menschen noch im letzten Winkel
des Reichs zu regulieren, in der Praxis in der Periphe-
rie wirkten. Angesichts des auf alle Christen abzielen-
den âgewaltigen christlichen QualitÃ¤tsmanagementsâ
stelle sich zudem die alte Frage nach der Existenz ei-
ner âÃ¶ffentlichen Gewaltâ neu â eine Frage, die seitens
der âNeuen Verfassungsgeschichteâ abschlÃ¤gig beant-
wortet worden ist. Behandelt wurde das Thema in neun
VortrÃ¤gen: Dabei ging es zuerst um die BeschÃ¤ftigung
mit in diesemZusammenhang einschlÃ¤gigen, aber noch

wenig genutzten Quellengattungen, danach um die ver-
gleichende Analyse lÃ¤ndlicher Gesellschaften in einzel-
nen Regionen.

SEBASTIANBRATHER (Freiburg im Breisgau) bot ei-
ne EinfÃ¼hrung in die archÃ¤ologische âSiedlungsfor-
schungâ. Deutlich umriss er die AussagemÃ¶glichkeiten
seines Faches, dessen Perspektive auf lokale Gesellschaf-
ten der Karolingerzeit von einem Wandel der Quellen-
basis bestimmt ist: Bis ins 8. Jahrhundert bestehe diese
Grundlage vor allem aus Grabfunden, mit dem Ende der
Beigabensitte wÃ¼rden Siedlungsbefunde zur Haupt-
quelle. Damit verschiebe sich der Betrachtungsgegen-
stand: Von der Untersuchung sozialer Praxen gehe der
Blick hin zu Strukturen, die nur Ã¼ber die longue durÃ©e
zu erfassen seien. Zugleich machte Brather mehrere
populÃ¤re archÃ¤ologische Fehlinterpretationen deut-
lich: So kÃ¶nne die ReligionszugehÃ¶rigkeit der To-
ten (Christ/Heide) nicht an den Grabbeigaben abgele-
sen werden. Auch ethnische ZugehÃ¶rigkeit sei nicht
archÃ¤ologisch zu fassen. Da Gruppen sozial, nicht bio-
logisch konstruiert werden, gelte das entgegen verbrei-
teter Hoffnungen auch fÃ¼r DNA- und Isotopenanaly-
sen. Gegenstand archÃ¤ologischer Fragestellungen seien
statt dessen Kommunikation und MobilitÃ¤t, die Inter-
pretationen performativer Handlungen sowie, in langer
Perspektive, soziale und kulturelle Strukturen.

CHARLES WEST (Sheffield) drang Ã¼ber Mirakel-
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berichte in die âkleinen Weltenâ vor. Er zeigte, wie un-
ser Wissen Ã¼ber lÃ¤ndliche Gesellschaften weiterhin
wesentlich auf normativen Quellen beruhe (Urkunden,
Polyptycha und Kapitularien). Auch wenn diese Quellen
fÃ¼r das 9. Jahrhundert ein viel deutlicheres Bild liefer-
ten als fÃ¼r andere Zeiten, bleibe es einseitig: Sie zeigten
eine Gesellschaft, die vor allem Ã¼ber Recht und Besitz
strukturiert gewesen sei. Wichtige Aspekte wÃ¼rden so
ausgeblendet, wie die Mirakelberichte demonstrierten â
eine Quellengruppe, die die Forschung zur lÃ¤ndlichen
Welt lange ignoriert habe. Dabei zeigten sich in denWun-
derberichten Spannungen und Mechanismen der Kon-
fliktlÃ¶sung, also das Funktionieren lokaler Gemein-
schaften. Pointiert fÃ¼hrte West an einer Reihe von Fall-
beispielen vor, wie Ã¼bernatÃ¼rliche KrÃ¤fte in Form
von Heiligen und DÃ¤monen fÃ¼r die Zeitgenossen
des 9. Jahrhunderts das Alltagsleben stÃ¤rker prÃ¤gten
als abstrakte besitzrechtliche Fragen. West forderte des-
halb abschlieÃend, zunÃ¤chst eine Kulturgeschichte des
lÃ¤ndlichen Raumes zu schreiben, bevor man versuche,
seine Wirtschafts- und Sozialgeschichte zu schreiben.

WARREN BROWN (Pasadena) wÃ¤hlte die Formel-
sammlungen des 8.â10. Jahrhunderts als Zugang zum Ta-
gungsthema, die er mit den Theorien der Konfliktfor-
schung analysierte. Ihre eigentliche Aussagekraft erlang-
ten diese Texte erst durch die Untersuchung der hand-
schriftlichen Ãberlieferung. Dann seien sie eine wichtige
ErgÃ¤nzung zu Urkunden, denn letztere zeigten vor al-
lem Konflikte, in die kirchliche Institutionen verwickelt
gewesen seien. Formelsammlungen hingegen seien ent-
standen, als Kirchen und KlÃ¶ster zunehmend Schreib-
tÃ¤tigkeiten auch fÃ¼r Laien Ã¼bernahmen. WÃ¤hrend
die Streitparteien, die in den Formelsammlungen sicht-
barwerden, ganz unterschiedliche soziale Stellungen ein-
nÃ¤hmen, finde der Streit stets auf einer lokalen Ebene
statt: Streitgegenstand sei eine Wiese, ein StÃ¼ck Vieh
oder eine entfÃ¼hrte Frau. Sichtbar wÃ¼rden so â nicht
in kategorialer Abgrenzung, sondern als Endpunkte ei-
nes Kontinuums â sowohl gerichtliche als auch auÃerge-
richtliche Strategien der lokalen KonfliktlÃ¶sung. Sehr
deutlich zeigten die Formelsammlungen, dass Konflikte
imKarolingerreich regelmÃ¤Ãigmit Gewalt ausgetragen
wurden. Die Texte dienten oft dazu, die Gewalt beizule-
gen und den Konflikt zu beenden.

CARINE VAN RHIJN (Utrecht) nÃ¤herte sich den
âkleinen Weltenâ Ã¼ber eine Schaltstelle zwischen Hof
und laikaler LandbevÃ¶lkerung: die lokalen Priester, die
sie, durchaus im Einklang mit der EinschÃ¤tzung hof-
naher Quellen, als âchannel for local correctioâ versteht.
Ihr Augenmerk galt dem heterogenen, noch wenig er-

schlossenen Bestand an Codices, die im 9. Jahrhundert
als âSchulbÃ¼cherâ oder âHandbÃ¼cherâ fÃ¼r Priester
zusammengestellt wurden. Zur Illustration dieser Typen
stellte van Rhijn die Codices Bamberg, StaBi, Lit. 131,
und Laon, BM, 288 (beide 9. Jahrhundert) vor. Neben der
betrÃ¤chtlichen Zahl solcher BÃ¼cher zeuge auch ihre
nachweisliche Benutzung â van Rhijn prÃ¤sentierte als
eindrÃ¼cklichen Beleg Karlsruhe, BLB, Ms. 220 â zum
einen von den Hoffnungen, die der Hof in die Priester-
bildung setzte, zum anderen von einem tatsÃ¤chlichen
âlokalen Effektâ der correctio. Ein Blick auf die Priester-
bÃ¼cher erlaube es zugleich, dieses Programm genauer
zu erfassen: Selbige zeigten nÃ¤mlich, dass die Reform
mitnichten in der uniformen Kompilation von Normtex-
ten bestand. Die Codices spiegelten konsensfÃ¤hige, aber
lediglich einen Rahmen erÃ¶ffnende Grundprinzipien; in
diesemwar dann jene erstaunliche Vielfalt mÃ¶glich, die
nach van Rhijn als SchlÃ¼ssel zum VerstÃ¤ndnis der cor-
rectio gelten darf.

STEFAN ESDERS (Berlin) wandte sich den laika-
len FunktionstrÃ¤gern in lÃ¤ndlichen Gesellschaften
zu. Er plÃ¤dierte dafÃ¼r, in der Quellenbasis âVogel-
und Froschperspektiveâ zusammenzunehmen, also et-
wa Kapitularien und lokale Privaturkunden parallel zu
berÃ¼cksichtigen, um so demDoppelcharakter des Karo-
lingerreichs als âvon oben her mit einer erweiterten Mi-
litÃ¤rstruktur Ã¼berzogener Suprastrukturâ einerseits
und Ensemble aus RÃ¤umen mit eigenen Traditionen
andererseits gerecht zu werden. So blickte er auf Zen-
tenare und Vikare als unterhalb der Grafschaftsebene
agierende FunktionstrÃ¤ger, deren Handeln dem âstaat-
lichen Zugriff auf lokale Gesellschaftenâ verpflichtet war,
die aber zugleich als Exponenten der lokalen Kommu-
nitÃ¤ten selbst zu verstehen seien. Als Sanktionsmittel
hÃ¤tten sie Ã¼ber den (Heer-) Bann verfÃ¼gt, Ã¼ber
den sie auch in nicht-kÃ¶nigliche Grundherrschaften
eingreifen konnten. Ihre lokale Stellung ist schwerer zu
bestimmen: Es konnte sich um wohlhabende Personen
mit guter Vernetzung handeln, die â zusammen mit No-
taren und lokalen Priestern â gewissermaÃen das âGe-
dÃ¤chtnisâ ihrer KommunitÃ¤t darstellten. In die Kom-
munikation innerhalb des von ihnen geleiteten Raumes
seien sie wegen ihrer lokalen PrÃ¤senz unmittelbarer als
etwa die Grafen eingebunden gewesen â vornehmlich
wohl Ã¼ber placita, auf denen es die kollektiv zu tragen-
den Verantwortlichkeiten und Leistungen der Zentenen,
aber auch Recht und KonfliktlÃ¶sung zu âvergesellschaf-
tenâ galt. Diese lokalen Praktiken zur âKollektivierungâ
erwiesen erst, dass es sich bei den Zentenaren doch um
mehr als um einen âWurmfortsatz einer von oben durch-
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greifendenMilitÃ¤radministrationâ handelte. Amtsmiss-
brauch hÃ¤tten die Herrscher seit Karl dem GroÃen
durch MaÃnahmen wie die EinfÃ¼hrung professionel-
ler SchÃ¶ffengremien einzugrenzen versucht, womit
sie einen sozialgeschichtlichen VerÃ¤nderungsprozess
zu Lasten der Zentenare und Vikare anstieÃen. Esders
schloss mit dem Appell, stÃ¤rker nach den âintendier-
tenWechselbeziehungen zwischen kirchlichen und welt-
lichen FunktionstrÃ¤gernâ und ihren Resultaten zu fra-
gen und dazu die klerikalen und laikalen Quellen kei-
ner harmonisierenden, aber doch einer synthetisierenden
LektÃ¼re zu unterziehen.

Mit einem Blick in die Welt kleiner FunktionstrÃ¤ger
in Rheinfranken und Bayern leitete THOMAS KOHL
(TÃ¼bingen) die zweite, regional vergleichende Sektion
ein. An den Urkunden aus Fulda und Freising zeigte er,
wie das Leben abseits der Zentren verlief und die klei-
nen Welten doch stets in die âkarolingisch-christliche
Weltâ integriert blieben. Soziale Ordnung und Integra-
tion fand er weniger in den Landtransaktionen der Ur-
kunden selbst als in den Zeugenlisten, die lokale Eliten
(boni homines) als Sicherungsinstanz vor Ort, aber auch
als Ã¼berregionale Akteure zeigten. Auf andere Weise
global verflochten gewesen seien lokale Gesellschaften
auÃerdem als Teil der universalen Christenheit, an der
sie Ã¼ber Ortskirchen undHeiligentranslationen teilhat-
ten. Kohls Fallstudien fÃ¼hrten zu einer Diskussion des
Paradigmas der âGrundherrschaftâ. Deutlich wurde, dass
das Fach nicht bereit ist, diesen Begriff aufzugeben, son-
dern ein Nebeneinander verschiedener Organisationsfor-
men von Grundbesitz und Ãberschneidungen in lokalen
Gemeinschaften sieht.

BERNHARD ZELLER (Wien) widmete sich der Ur-
kundenlandschaft der Alamannia.Quellengrundlage wa-
ren fÃ¼r ihn gut 700 âSt.-Gallerâ Urkunden aus der
Zeit vor 920. Zeller stellte erneut die Frage nach der
Bedeutung nicht-klÃ¶sterlicher Urkundenschreiber. Ei-
nige von ihnen seien mÃ¶glicherweise Laien gewe-
sen, der ganz Ã¼berwiegende Teil aber lokale Pries-
ter. In wenigen FÃ¤llen sei belegbar, dass sie im Ge-
folge von nachgeordneten FunktionstrÃ¤gern wie Zen-
tenaren tÃ¤tig waren, weswegen man ihnen eine offi-
ziÃ¶se Funktion zusprechen mÃ¼sse. Diese Position sei
in Selbstbezeichnungen wie notarius oder cancellarius
ausgedrÃ¼ckt worden. Die Scheidung in klÃ¶sterliche
und nicht-klÃ¶sterliche Urkunden ermÃ¶glichte einen
Einblick in die MentalitÃ¤t lÃ¤ndlicher Gesellschaften:
So wurden etwa die Herrscherjahre Karls des GroÃen im
Kloster St. Gallen ab 768 gezÃ¤hlt, von Ã¶rtlichen Pries-
tern inAlamannien aber erst ab 771. Die VerschrÃ¤nkung

der kleinen mit der groÃen Welt wiederum werde in der
Verwendung von Formelsammlungen ab den 780er Jah-
ren deutlich.

MARCO STOFFELLA (Verona) nahm die Umgebung
von Lucca in den Blick. Das wenige Kilometer Ã¶stlich
des Bischofssitzes gelegene Lunata diente ihm als âlit-
mus paperâ und â reprÃ¤sentatives â Beispiel fÃ¼r den
Wandel von lokaler IdentitÃ¤t und Sozialstruktur nach
der Eingliederung des Langobardenreichs 774. Stoffella
verwies auf die dadurch gezeitigten âtiefen und anhal-
tenden Effekte der karolingischen Politik auf die Gesell-
schaftâ; zu ihnen habe ein Bedeutungsverlust jener Fa-
milien gezÃ¤hlt, die ihren Zugriff auf DÃ¶rfer insbeson-
dere Ã¼ber bestimmte Heiligenkulte zu sichern versuch-
ten. Wie Stoffella anhand von S. Martino und S. Frediano
demonstrierte, sei diese Strategie in Lunata in einer ers-
ten Phase noch aufgegangen, obwohl das Bistum Lucca
bereits die Kontrolle Ã¼ber die âeigenkirchlichenâ Stif-
tungen angestrebt und â etwa durch die Umwandlung in
Taufkirchen â auch erreicht habe; noch hÃ¤tten die loka-
len Eliten aber ihren Einfluss dadurch wahren kÃ¶nnen,
dass ihreMitglieder geistliche Karrieren einschlugen und
die Leitung der schon ins DiÃ¶zesangefÃ¼ge einge-
bundenen Kirchen Ã¼bernahmen. In einer zweiten, um
die Mitte des 9. Jahrhunderts einsetzenden Phase aber
hÃ¤tten sie das âungleiche Spielâ gegen die âkarolingi-
scheâ Institution verloren: Anfang des 10. Jahrhunderts
sei in Lunata kaum mehr eine Spur der Eliten des 8. Jahr-
hunderts zu finden. Dass es sich hierbei nicht um einen
durch Ãberlieferungsverlust verzerrten Befund handle,
betonte Stoffella mit Verweis auf die ausgesprochen gute
Quellenlage.

WENDY DAVIES (London/Oxford) verglich die âklei-
nen Weltenâ der Bretagne mit jenen in den christli-
chen KÃ¶nigreichen im Norden der Iberischen Halbin-
sel (Pamplona/Navarra und Asturien-LeÃ³n). Dabei kon-
zentrierte sie sich mit dem bretonischen 9. und dem
nordiberischen 10. Jahrhundert zwar auf verschiedene
ZeitrÃ¤ume, die aber jeweils die dichteste Ãberliefe-
rung an privaturkundlichem Material aufwiesen. Fol-
gende Punkte bildeten das Raster ihres Vergleichs: lo-
kale Strukturen, lokale Praktiken, darunter insbesonde-
re jene der gerichtlichen Konfliktbeilegung, normative
Richtlinien sowie Interaktion zwischen politischem Zen-
trum und lokalen Einheiten. Sie gelangte zu dem Be-
fund, dass beide RÃ¤ume insofern Gemeinsamkeiten auf-
wiesen, als hier wie dort Priester in lokalen Zusam-
menhÃ¤ngen zu greifen sind, sich gerichtliche Verfah-
ren grundsÃ¤tzlich Ã¤hnlich gestalteten und Richtlini-
en zur ProzessfÃ¼hrung bis auf lokale Ebene durch-
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schlugen (AnsÃ¤tze karolingischer Normen in der Breta-
gne, westgotisches Recht in Nordiberien), wÃ¤hrend nir-
gendwo eine dauerhafte Bestellung lokaler AmtstrÃ¤ger
durch den KÃ¶nig erfolgt sei. Unterschiede sah Davies
in den Herrschaftsstrukturen und in den ortsansÃ¤ssige
Akteure involvierendenGerichten der Bretagne, die fÃ¼r
Nordiberien nicht nachzuweisen seien, wo wiederum
die Erhebung von BuÃgebÃ¼hren âexklusivâ belegt sei.
VerÃ¤nderungen im VerhÃ¤ltnis von Zentrum und Lo-
kalitÃ¤t deutete Davies als Indizien einer sich wandeln-
den Staatlichkeit, deren Einfluss auf die lokale Ebene in
Konkurrenz zu Ã¤lteren Praktiken âfrom a distant pastâ
getreten sei.

MAYKE DE JONG (Utrecht) formulierte in ihrem
Schlussvotum offene Fragen und Probleme. Sie beton-
te dieWirkmÃ¤chtigkeit von Forschungstraditionen: Die
deutsche Verfassungsgeschichte habe sie wie ein âblast
from the pastâ getroffen â dieser Persistenz mÃ¼ssten
sich anglophone Kollegen bewuÃt sein, wenn sie Kon-
zepte wie Herrschaft unter dem Namen der âlordshipâ
(Th. Bisson) Ã¼bernÃ¤hmen. Die Tagung habe aber auch
gezeigt, wie das Fach dabei sei, den postulierten Gegen-
satz von âKircheâ und âStaatâ aufzulÃ¶sen. Gelungen sei
das der Tagung bereits mit der Interpretation des zentra-
len Begriffes der correctio als BemÃ¼hen um eine um-
fassende Ordnung der Welt nach dem Willen Gottes. Die
correctio sei dabei wÃ¤hrend der Tagung nicht als reiner
âtop-downâ-Prozess betrachtet worden, sondern stets als
Wechselbeziehung zwischen Globalem und Lokalem. Die
entscheidenden Schnittstellen hÃ¤tten die verschiedenen
VortrÃ¤ge deutlich hervortreten lassen: Es handle sich
um die lokalen GroÃen (âbiggiesâ) wie Priester und Zen-
tenare. Neuen Zugang zu ihnen gewÃ¤hrten erst hand-
schriftengestÃ¼tzte Untersuchungen. Das Fach mÃ¼sse
zudem seinen Umgang mit historiographischen Quellen
grundlegend Ã¤ndern und sich angewÃ¶hnen, sie eben-
so genau zu betrachten wie bisher Urkunden â wie es
vor allem Rosamond McKitterick mit ihrem Werk vor-
bereitet habe. AbschlieÃend griff de Jong die Forderung

Wests auf: ZunÃ¤chst mÃ¼sse eine Kulturgeschichte des
lÃ¤ndlichen Raumes geschrieben werden, erst dann sei
die Grundlage fÃ¼r seine Sozialgeschichte bereitet.
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